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Abstract

Der Beitrag schlägt eine konzeptionelle Weiterentwicklung der biographie- und lebenslaufanalyti-
schen Forschung in der Erwachsenenbildung vor, indem er Lernen als Becoming (Werden) fasst. 
Während die bisherige Forschung stark auf handlungs- und interaktionstheoretischen Grundlagen 
basierte, integriert dieser Entwurf verstärkt praxistheoretische Perspektiven. Im Zentrum stehen 
dabei nicht nur die individuelle Aneignung von Wissen, sondern die Teilnahme an sozialen Praktiken 
sowie der Erwerb der hierfür notwendigen „Mitspiel-Fähigkeit“. Die Autorin versteht Lernen dabei 
als dynamischen, relationalen Prozess, der untrennbar mit der Veränderung der Identität verknüpft 
ist. Individuen erwerben in sozialen Situationen nicht nur Kompetenzen, sondern transformieren 
sich als Ganzes als Subjekte – sie „werden“ zu etwas, nehmen z.B. die soziale Rolle als Ärztin ein. 
Dieser Blick betont die Situiertheit von Lernprozessen in kulturellen, materiellen und sozialen Kon-
texten. Abschließend wird hervorgehoben, dass zu Becoming immer untrennbar die soziale Aner-
kennung und Zugehörigkeit gehöre, wodurch die wechselseitige Verschränkung von individueller 
Entwicklung und gesellschaftlicher Einbettung theoretisch fassbar werde. (Red.)
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Perspektive
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Lernen als „Becoming“ zu verstehen, erweitert die Sicht auf Lernen, da 
Lernaktivitäten nicht nur hinsichtlich ihres zeitlichen Verlaufs, sondern 
vor allem auch in ihrer sozialen Einbettung betrachtet werden.

Einleitung

Aus Theorie, Praxis und Forschung der Erwachsenen
bildung ist die Lebenslaufperspektive nicht mehr 
wegzudenken. Prominent hat Hans Tietgens die Lebens-
lauforientierung als didaktisches Prinzip und damit als 
zentrale Grundlage für die Gestaltung von Bildungsver-
anstaltungen gefordert (siehe Hof 2011; Tietgens 1994).

Einhergehend mit der Hinwendung zum Konzept des 
Lebenslangen Lernens (siehe Hof 2022) entwickelte 
sich ab den 1960er/1970er Jahren eine theoretische und 
empirische Perspektive, die den Blick auf das Lernen im 
Lebenslauf lenkte (siehe Hof/Rosenberg 2018). Unter
sucht wurde, wie sich Lernaktivitäten im Zeitverlauf 
des Lebens verändern, wie Übergänge im Lebenslauf 
lernend bewältigt werden (siehe Hof/Maier-Gutheil 
2014), wie sich transformative Lernprozesse theore-
tisch (siehe Fuhr 2018; Mezirow 2000) und empirisch 
(siehe Hoggan/Hoggan-Kloubert 2026) beschreiben 
lassen. Im Gegensatz zu dieser Lebenslaufperspektive 
widmete sich die Lebensverlaufsperspektive mehr 
der Frage, wie Lern- und Bildungsprozesse in sozio-
ökonomische Lebensbedingungen, organisationale 

Möglichkeitsräume und Unterstützungsstrukturen ein-
gebettet sind (siehe Blossfeld/Roßbach 2019). Lebens-
verlaufsstudien konnten so etwa im Detail zeigen, „wie 
sich die Unterschiede zwischen Menschen, die sich aus 
ihrer früheren Arbeits- und Berufsbiografie ergeben, im 
Alter weiter auswirken“ (Blossfeld/Huinink 2001, S. 15).

Neben solchen mit quantitativen Methoden arbeiten-
den Studien kommt der erziehungswissenschaftlichen 
Biographieforschung, die mit qualitativen Methoden 
die Prozessdimension von Bildungsverläufen unter-
sucht und zugleich auf einer Mikroebene ihre soziale 
Einbettung herausarbeitet (siehe Dausien 2022), 
eine besondere Bedeutung zu. Orientiert an diesem 
Paradigma werden biographische Bildungsprozesse 
analysiert (siehe Dausien/Rothe/Schwendowius 2016; 
von Felden 2021) und Formen des lernenden Umgangs 
mit Veränderungen im Leben empirisch rekonstruiert 
(siehe Bernhard 2024; Nicolaides et al. 2022).

Basierend auf einer handlungs- oder interaktionstheo-
retischen Grundlegung ermöglichen all diese Studien 
Einblicke in den Modus, in dem Lernende vor dem Hin-
ter grund ihrer spezifischen Lebenssituation ihr Leben 



62

gestalten, wie sie Herausforderungen bewältigen und 
wie sich Erfahrungen biographisch zu Deutungs- und 
Handlungsmustern „aufschichten“. Dabei steht der 
zeitliche Verlauf von Lern- und Bildungsprozessen im 
Zentrum. Es gilt, die Perspektiven der Lernenden, ihre 
Formen der Aneignung und Verarbeitung von Erfahrun-
gen und Bildungsangeboten zu rekonstruieren und in 
ihrer Sozialität zu explizieren (siehe Dausien 2023).

In Erweiterung einer solchen rekonstruktiven Perspek-
tive soll im Folgenden eine stärker praxistheoretisch 
fundierte Sichtweise zur Diskussion gestellt werden 
(siehe hierzu auch Hof 2026). Dabei möchte ich auf
zeigen, dass die bisherigen Erträge der Biographie- und 
Lebenslaufforschung für die Erwachsenenbildung auf-
gegriffen und durch die Berücksichtigung situativer 
Umstände ergänzt werden können. 

Annäherung an praxistheoretische 
Perspektiven auf Lernen im Lebenslauf 

In Abgrenzung zu handlungs- oder interaktionistischen 
Theorieperspektiven fokussieren Praxistheorien Ak
tivitäten (siehe Reckwitz 2003), d.h., anstelle von 
Handlungsabsichten und -konzepten rücken (soziale) 
Praktiken ins Zentrum der Betrachtung (siehe Schatzki 
1996 u. 2002; Shove/Pantzar/Watson 2012). Dabei wird 
davon ausgegangen, dass das Soziale nicht durch in-
tentionale Akteur*innen konstituiert wird, sondern sich 
manifestiert in einem „‚bundle‘ of activities, that is to say, 
an organized nexus of actions“ (Schatzki 2002, S. 71). 

„This means that the doings and sayings composing 
them hang together. More specifically, the doings and 
sayings that compose a given practice are linked through 
(1) practical understanding, (2) rules, (3) a teleoaffective 
structure, and (4) general understandings. Together, 
the understandings, rules and teleoaffective structure 
that link the doings and sayings of a practice form its 
organization” (ebd., S. 77).

Praxistheoretische Analysen bleiben damit nicht bei der 
Beschreibung der Aktivitäten der Akteur*innen stehen, 
sondern interessieren sich für routinisierte oder instituti-
onalisierte Bündel von Aktivitäten. Das Lehren in einem 

VHS-Kurs kann in diesem Sinne als soziale Praktik1 ent-
faltet werden: Der*die Kursleitende vollzieht bestimmte, 
als Lehren erkennbare Handlungen, auch wenn diese 
sich von Lehrsituation zu Lehrsituation unterscheiden. 
Er*sie begrüßt etwa die Teilnehmenden und präsentiert 
das Kursthema. Diesen Aktivitäten (Doings) wird eine Be-
deutung beigemessen, die sich als geteiltes Wissen zwi-
schen Kursleitenden und Teilnehmenden begreifen lässt: 
Kursleitende  haben die Aufgabe, Lehrveranstaltungen 
zu konzipieren und zu arrangieren. Die Verbindung von 
Aktivitäten und sozial geteilten Bedeutungen, inklusive 
wechselseitiger Verhaltenserwartungen, zeichnet die 
soziale Praktik des Lehrens aus. Sie setzt sich zusammen 
aus verschiedenen Aktivitäten, denen wiederum eine 
situationsspezifische Bedeutung z ugeschrieben wird.

Soziologisch interessierte Forschende untersuchen die 
Veränderung von sozialen Praktiken und Praxisbündeln, 
um dadurch gesellschaftliche Transformationen zu 
erkennen (siehe Shove/Pantzar/Watson 2012), Ethno-
graph*innen analysieren die interaktive Herstellung 
von Lehr- und Lernpraktiken (siehe Budde/Rißler 2022; 
 Dinkelaker 2016). Andere studieren die situative Rah-
mung von Lern- und Bildungsprozessen. Dabei wird 
davon ausgegangen, dass Praktiken untrennbar mit den 
sie rahmenden Arrangements verbunden sind, denn 
diese kanalisieren und erleichtern spezifische Aktivitäten 
(vgl. Schatzki 2012, S. 16). 

Die Arbeitsgruppe rund um Stephen Kemmis (siehe 
Kemmis et al. 2014) führte dies weiter aus, indem so-
ziale Praktiken als eingebettet in Praxis architekturen 
beschrieben werden. Diese verstehen sie als „particular
cultural-discursive, material-economic and social- political  
arrangements“ (Grootenboer/Edwards-Grove/Choy 2017, 
S. 8). L ernen erscheint in dieser Perspektive als Reaktion 
auf die Anforderungen sozialer Arrangements und be-
schreibt den Erwerb von Wissen und Fähigkeiten, die für 
die Teilnahme an den sozialen Praxen erforderlich sind. 
Entsprechend gilt Lernen als „coming to know how to go 
on in practice” (Kemmis 2021, S. 286). Thomas Alk emeyer 
und Nikolaus Buschmann sprechen vom Erwerb von 
Mitspiel-Fähigkeit. Die „Befähigung zur Teilhabe an der 
Praxis“ (Alkemeyer/Buschmann 2017, S. 22) wird als 
Ergebnis der Teilnahme der Lernenden an spezifischen 

  

1	 Praxistheoretische Konzepte werden vielfach in englischer Sprache diskutiert. Im Englischen ist es möglich, zwischen Praxis und Praktik 
zu unterscheiden (siehe z.B. Kemmis/Grootenboer 2007, die einen Aufsatz mit dem Titel „Situating praxis in practice“ geschrieben haben). 
Praxis bezieht sich dabei auf den Vollzug sozialer Phänomene, während Praktiken bestimmbare regelhafte Formen dieses Vollzugs 
beschreiben (Typen von Aktivitäten, Interaktionsformen etc., vgl. hierzu auch Hirschauer 2016, S. 46). Ich werde mich im Folgenden an 
diesem Sprachgebrauch orientieren.
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sozialen Praxen gesehen: „Menschen (trans)formen 
sich über ihr Engagement als erkennbare Subjekte und 
kultivieren ihre Spielfähigkeit, indem sie lernen, den 
sich in der Praxis entfaltenden normativen Standards 
zu entsprechen“ (ebd., S. 9). Lernen durch Teilnahme 
erweist sich damit als eine Form sozialisatorischen Ler-
nens, verstanden als Enkulturation der Person in eine 
spezifische soziale Praxis oder Praxisgemeinschaft (siehe 
Wenger 1998). 

Neben der Möglichkeit, durch die Teilnahme an sozia-
len Gemeinschaften das dort relevante (Handlungs-)-
Wissen und Können zu erwerben, geht das Lernen hier 
auch mit Prozessen der Identitätsentwicklung einher. 

„Learning is not merely the acquisition of information; 
it is a process of becoming — a process of participating 
in the practices of social communities and  constructing 
identities in relation to these communities” (Lave/
Wenger 1991, S. 4). Lernen im Rahmen der Teilnahme 
an sozialen Praxen verändert somit nicht nur Wissen 
und Können, sondern auch die Identität der Personen: 

„Learning transforms who we are and what we can do. 
It is an experience of identity” (Wenger 1998, S. 215).

Durch die Fokussierung auf die Aktivitäten und Formen 
der Beteiligung des*der Einzelnen kann die Situiertheit 
von Lern- und Bildungsverläufen stärker in den Blick 
genommen werden. Das Nachzeichnen von biogra-
phischen Transformationen in ihren sozial-situativen 
Rahmungen eröffnet damit eine Perspektive, die Ler-
nen als „Becoming“ (Werden) konzipiert (siehe Hager/
Hodkinson 2011).

Lernen als „Becoming“ (Werden)

Mit der Idee, Lernen als „Becoming“ bzw. Werden zu 
beschreiben, greifen Paul Hager und Phil Hodkinson eine 
metaphorische Annäherung an das Lernen Erwachsener 
auf. Im Alltag wie auch im wissenschaftlichen Kontext fin-
det sich häufig die Metapher des Erwerbs und des Trans-
fers. Lernen gilt dabei als Aufnahme oder Aneignung 
von Wissen, welches durch Lehrende vermittelt und an 
die Lernenden transferiert wurde. Damit wird Lernen 
als Aneignung von feststehendem und übertragbarem 
Wissen konzipiert. Demgegenüber verweist die Metapher 
des Lernens durch Partizipation (siehe hierzu auch Sfard 
1998) auf einen dynamischen Prozess, bei dem Lernen 
eingebettet ist in konkrete (soziale) Alltagspraxen. Ler-
nen vollzieht sich im Zuge der Teilnahme an Situationen. 

Hager und Hodkinson schlagen nun vor, Lernen durch 
die Metapher des „Bec oming“ bzw. Werdens zu beschrei-
ben. Dadurch werde die dynamische und fortlaufende 
Natur des Lernens hervorgehoben. Außerdem werde 
Lernen hier nicht nur als Aneignung von Wissen oder 
Fertigkeiten verstanden, sondern als ein Prozess, bei 
dem sich die Identität einer Person verändert. Man „wird” 
etwas. Dieses Werden bezieht sich allerdings nicht nur 
darauf, dass man sich als Mitglied einer sozialen Praxis-
gemeinschaft die Mitspielfähigkeit aneignet. Vielmehr 
kann sich das Werden auch auf die Transformation der 
Person, ihrer Identität oder die Übernahme einer sozia-
len Rolle beziehen – „Ich werde Ärztin oder Studentin“.

Darüber hinaus verweisen Hager und Hodkinson (2011) 
darauf, dass die Perspektive auf Lernen als „Becoming“ 
es ermöglicht, die ganze Person in den Blick zu nehmen. 
In ihren Worten formuliert: „the metaphor of learning as 
becoming can overcome unhelpful dichotomies of mind 
and body, individual and social, and between structure 
and agency“ (Hager/Hodkinson 2011, S. 44). Darüber 
könne der Einfluss von kulturellen und situierten 
Praktiken auf das Lernen in den Vordergrund gerückt 
werden (vgl. ebd., S. 42). „The learning cultures of the 
contexts in which learning takes place change and are 
constructed and reconstructed through the practices 
and interrelationships between participants as part of 
the wider field of force. However, it is rarely possible to 
separate out simple causal relationships. Rather, as 
Lave and Wenger (1991) argue, learning is relational, in 
the sense that many complex factors, influences and 
processes are inter-related. […] specifically, individual 
workers/learners influence the learning cultures they 
participate in, and vice versa” (ebd., S. 43). Durch dieses 
Verständnis von Lernen als wechselseitige Relation von 
Situation und individueller Veränderung zeigt sich, dass 
Lernen hier nicht einfach nur als eine Transformation 
der Person begriffen wird, sondern als ein Prozess des 

„Doing“, der wiederum sozial eingebettet ist. 

Lernen als „Werden“ impliziert, dass die Person an si-
tuierten Praxen teilnimmt. Diese Teilnahme geschieht 
durch den Vollzug bestimmter Praktiken (des Denkens, 
Tuns, Sprechens, Fühlens) und sie basiert auf bestimm-
ten Kompetenzen, Materialitäten und Bedeutungen (vgl. 
Shove/Pantzar/Watson 2012, S. 24). Und „in the moment 
of doing, practitioners (those who do) simultaneously 
reproduce the practices in which they are engaged and 
the elements of which these practices are made” (ebd., 
S. 22). Durch das Ausführen oder „Tun“ einer bestimmten 
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sozialen Praktik, z.B. die des Moderierens, entwickelt 
der*die Einzelne die Fähigkeit, die damit verbundenen 
Aktivitäten oder die Kette von Aktivitäten, die diese 
soziale Praktik ausmachen, auszuführen. Im Vollzug 
der Praktik des Moderierens erwirbt der*die Einzelne 
etwa Wissen über Kommunikationsstrategien und den 
Einsatz von Materialien wie Flipchart, von digitalen Tools 
etc., die Fertigkeit, Gespräche zu eröffnen, Themen zu 
strukturieren und Redezeiten zuzuteilen, sowie die 
Fähigkeit, Körpersprache zu deuten und nonverbale 
Kommunikation einzusetzen. Nicht zuletzt basiert die 
Praktik des Moderierens auch auf der Entwicklung einer 
reflexiven Perspektive auf mögliche Interaktionsver-
läufe und Konfliktlinien. Um Moderator*in zu werden, 
müssen sich die Lernenden nicht nur selbst als fähig 
für die Moderation (etwas zu tun) beschreiben, sondern 
auch von anderen als kompetent angesehen werden. 
Mit anderen Worten: Zum „Becoming“ gehören die Ent-
wicklung von Kompetenzen, die Selbstwahrnehmung 
und die Anerkennung durch andere. Der Prozess des*der 
Moderator*in-Werdens verbindet demzufolge die indivi-
duelle Transformation der Person, die mit einer Verän-
derung von Wissen, Können und Selbstbeschreibung 
einhergeht, mit der Anerkennung durch andere. Diese 
kann in Form eines Zertifikats dokumentiert sein oder 
sich in der Anfrage zeigen, die Moderator*innenrolle zu 
übernehmen. Beide Aspekte müssen erfüllt sein, um zu 
sagen: Eine Person „ist“ Moderator*in.

Lernen als „Becoming“ zu verstehen, erweitert die Sicht 
auf Lernen, da Lernaktivitäten nicht nur hinsichtlich ihres 
zeitlichen Verlaufs, sondern vor allem auch in ihrer sozi-
alen Einbettung betrachtet werden. „Instead of an indivi-
dual, mentalist, rationalist, elitist,  ahistorical, acontextual 
dualistic view of learning, there is a  dialectical, historical, 
contextual understanding of learning as an aspect of 
the activities in which p ersons are c onstituted by, and 
constitute themselves in, pa rticipation in c ommunities 
of practice” (Lave/Packer 2008, S. 33-34). Für das Ver-
ständnis des Lernens im Lebenslauf bedeutet dies, dass 
Lernen nicht als ein entweder individueller oder sozialer, 
situativ gerahmter Prozess zu begreifen ist, sondern als 
dynamische Interaktion beider. 

Lernverläufe als eine Reihe von 
Teilnahmen an sozialen Praxen

Praxistheoretische Perspektiven betonen, dass Erwach-
sene sich im Zuge der Teilnahme an sozialen Praktiken 

das Wissen und die Kompetenzen aneignen, die sie befä-
higen, an diesen teilzunehmen (siehe Schatzki 2017). Der 
Lernprozess basiert demzufolge auf Partizipation, wobei 
die Entwicklung eines praktischen Verständnisses als Re-
aktion auf gesellschaftlich oder institutionell erwartete 
Aktivitäten und situierte Formen der Interaktion gesehen 
wird. Bezieht man dies auf die Entwicklung spezifischer 
Kompetenzen, wie sie etwa für das Moderieren oder das 
Lehrer*innen-Werden (siehe Pille 2013) erforderlich sind, 
dann ist diese Perspektive auf Lernen schnell plausibel.

Mit Blick auf den gesamten Lebenslauf stellt sich die 
Situation allerdings komplexer dar. Denn eine Person 
nimmt gleichzeitig und im Zeitverlauf immer wieder 
an mehreren sozialen Praktiken teil. Hinzu kommt, wie 
insbesondere Ole Dreier (1999) betont, dass eine soziale 
Praxis nicht homogen ist. „It consists of diverse, located 
contextual practices which are linked in a social structure” 
(Dreier 1999, S. 7). Gerade in einer Lebenslaufperspek-
tive zeigt sich, dass Subjekte gleichzeitig an verschie-
denen sozial strukturierten Praxen partizipieren. Ihr 
Lernen ist also nicht einfach nur der Erwerb von Mit-
spielfähigkeit in einer sozialen Praxis, vielmehr müssen 
die verschiedenen Wissensbestände, Kompetenzen und 
Anforderungen je nach Kontext in einen Zusammenhang 
gebracht werden. Eine Lebensverlaufsperspektive, wie 
das Verständnis von „Learning as Becoming“ impliziert, 
verdeutlicht darüber hinaus, dass sich Interessen und 
Einstellungen zur Teilnahme an sozialen Praxen im 
Laufe der Zeit ändern können. „When subjects move 
from one context into another, their structure of personal 
relevance changes” (ebd., S. 12). Darüber hinaus hängt 
die Art und Weise, wie Subjekte ihre Teilnahme an einer 
spezifischen Handlungssituation gestalten, nicht allein 
von diesem Kontext ab. Vielmehr sind die unterschied-
lichen sozialen Praktiken und Umwelten miteinander 
verflochten: Für die Einzelnen sind das Wissen und die 
Belange in einem Kontext auch für das Agieren in einem 
anderen sozialen Kontext bedeutsam. „Their reasons to 
participate in a particular way in the present context are 
also related in various ways to their concerns in other 
parts of their lives in other contexts” (ebd., S. 11).

Der Lebenslauf ist damit nicht nur abhängig von den 
individuellen Intentionen und Orientierungen, son dern 
auch von den sozialen Praktiken, an denen die Per-
sonen teilnehmen (können). Die Biographie wird somit 
gestaltet durch die sozialen Praktiken, die der*die Ein-
zelne realisieren kann, und entwickelt sich im zeitlichen 
Verlauf durch die Transformationen, die die Menschen 
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durch die Teilnahme und die Relationierung der Betei-
ligungen vollziehen.

Learning as Becoming – mit Blick auf 
die Bildung Erwachsener

Die Perspektive auf das Lernen Erwachsener als 
„Becoming“ verdeutlicht die soziale Situiertheit von 
Transformationen der Person über die Zeit. Diese Ver
änderungen beziehen sich nicht nur auf das Wissen 
oder das Denken, sondern auch auf das Handeln. Neben 
der Rekonstruktion von Deutungsmustern oder Orien-
tierungen gilt es auch die Aktivitäten der Menschen in 
den Blick zu nehmen. Dadurch wird es möglich, die 
Relationalität zwischen sozial-situativen Bedingungen 
und individuellen Aktivitäten in den Lern- und Bildungs-
prozessen stärker zu beachten. Denn die Aktivitäten 
der Personen sind eingelagert in sozialen Situationen 

mit ihren normativen Anforderungen und Kompetenz
erwartungen. Der Hinweis auf die Notwendigkeit der 
Berücksichtigung von Handlungskontexten und damit 
auch von Lernsituationen verweist darüber hinaus 
auf die Frage, welche Lernmöglichkeiten überhaupt 
vorhanden sind bzw. waren. Nicht zuletzt verweist das 

„Becoming“ darauf, dass Veränderungen einer Person 
nicht nur individuell erfahren, sondern auch sozial er-
kannt bzw. anerkannt werden. Die Formen der sozialen 
Anerkennung können dabei unterschiedlich formalisiert 
sein – im oben angesprochenen Beispiel der sozialen 
Praktik des Moderierens kann ein Zertifikat als formaler 
Akt der Bestätigung gelten, in dem dokumentiert wird, 
dass die Person Moderator*in „geworden“ ist.

Insgesamt fordert das Verständnis von „Learning as 
Becoming“ also dazu auf, die Relationalität zwischen 
individueller Transformation und der Einbettung in 
soziale Praktiken detaillierter in den Blick zu nehmen.
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Learning as Becoming–A Reframing of Adult Learning 
and Educational Processes
A development from the perspective of life course analysis

Abstract

The article proposes a development of concepts from biography and life course analysis research in adult 
education through the framing of learning as becoming. While previous research has been largely based 
on principles of action and interaction theory, this framework increasingly integrates perspectives from 
practical theory. At its core is not only the individual appropriation of knowledge but also participation 
in social practices and acquisition of the “ability to participate” that this requires. The author sees 
learning as a dynamic, relational process inextricably linked to a change in identity. In social situations, 
individuals not only acquire skills but transform themselves as subjects in their entirety—they “become” 
something, e.g. assuming the social role of a doctor. This view emphasizes how learning processes are 
situated in cultural, material and social contexts. Finally, the author emphasizes that social recognition 
and affiliation are always an inseparable part of becoming, thereby rendering the reciprocal nature of 
individual development and social embeddedness theoretically comprehensible. (Ed.)
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